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Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben, von nun an;

Jo, der Geist sprich!. daß sic ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werte

folgen ihnen nach, Offcnb, Joh. u, 13.



Muthers Schriftenwarenschonin denersten
JahrennachihremErscheinendurchdenHandelsverkehr
auchnachdemNordenDeutschlandsgekommenund
baldsogarin diedort herrschendeplattdeutscheVolks¬
spracheübertragenworden. Einerder erstenVerkün¬
digerder evangelischenLehrewar JoachimSlütcr
in Rostock,ein eifrigerAnhängerLuthers.

Als der Sohn einesFuhrmannserblickteer um
das Jahr 1496 zu Dömitz,einemmecklenburgischen
Städtchenan derElbe,dasLichtderWelt. Im Jahre
1518 findenwir ihn auf derUniversiätzu Rostock.
Vondortbegaber sich,durchLuthersRuf gelockt,nach
Wittenberg,wo er sichbaldzu dessenSachebekannte.
Bei seinerRückkehrnachRostockim Jahre 1521 er¬
hielter,daer guteZeugniffebeibrachte,eineAnstellung
als Lehrer.Der MagistratunddieUniversitätdaselbst
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warenmit lauter eifrigenAnhängernderkatholischen
Kirchebesetzt.Im Dom und in den drei übrigen
Hauptkirchenward an achtzigAltärenvon zahlreichen
und zumTeil sehrvornehmenGeistlichendasHochamt
verrichtetund die Meffc gelesen.Außerdemgabcs
hiermehrereKlöster,derenMöncheebenso vieleer¬
bitterteGegnerSlüter'sunddesevangelischenGlaubens
waren, den er jetzt öffentlichund mit täglichsich
mehrendemEinfluß predigte. Nachdemder Herzog
HeinrichzuSchwerinzumProtestantismusübergetreten
war, beriefer Slüter zumlutherischenPredigeran der
RostockerSt. Petrikirchc.Damit sahsichdennder
jungebegeisterteGlaubensstreiterauf einenStandpunkt
gestellt,der ihmzwareinMärtyrertum,alleinzugleich
dieErfüllungseineshöchstenStrebcnsversprach.Die
größteGefahrfür Slüter ging aberaus denVer¬
hältnissenundderSchwächedesHerzogshervor. Er
war nämlichmit seinemBruder, demzu Güstrow
wohnendenHerzogAlbrecht,in einenErbschaftsstreitver¬
wickelt,denHeinrichnichtdurchoffenesAuftretengegen
die papistischePartei nochschwierigermachendurfte.
Außerdemnahmer Rücksichtauf dendeutschenKaiser
Karl V., der in diesemProzeßdasEndurteilzu fällen
hatte.— All dieserGefahrenwar Slüter sichwohl
bewußt,alleinmit unerschütterlichemGottvertrauenund
echterOpfersreudigkeittrat er seinneuesAmt an. Von





6

TagezuTagemehrtesichnun,vonderGewaltseiner
Redehingerissen,auchdieZahl seinerZuhörer,und
dieMauerndergeräumigenPetrikirchevermochtenbald
nicht mehrdieselbenzu fassen. Der unerschrockene
Slütcr ließsichdeshalbeinetragbareKanzelanfertigen,
von derheraber an schönenTagenunterdergroßen
Lindeauf demKirchhofepredigte. Langewagtenes
diekatholischenBehördennicht,offengegendenSchütz¬
ling desHerzogsaufzutreten,bis sie endlicheinen
Augenblickersahen,um, weilSchleichwege,Hohnund
Verleumdungnichtgefruchtethatten,mit Gewaltgegen
ihn als einen„JrrlchrerundAusrührer"einzuschreiten.
Slüter bewohnteein kleinesbescheidenesHaus, in
einerEckezwischendemPetrithorund der Kirchhofs¬
mauer,das nochheutezu sehenist. Hier lebteer
einsamnur seinemBerufeund demStudium, und
hier trateneinstamhellenTagedieDienerdesMagi¬
stratsbei ihm ein, überfielenihn und schlepptenihn
gebundenwie einengemeinenVerbrecher,an seiner
geliebtenKirchevorüberauf denaltenMarkt; von
dort suchtensic mit ihm bis zumRathausczu ge¬
langen,wo man dann kurzenProzeßmit ihm zu
machenbeabsichtigte.Allein dasGerüchtvonderGe¬
fahr,mit der ihr verehrterPredigerbedrohtwar, lief
wie derBlitz durchdiePetrigemeinde,und jung und
alt, MännerundWeiber,allesstürzteerschrockenaus
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benHäusernund suchtein Slütcr'sNähezu kommen,
sodaßsichderMenschenstromauf Schritt undTritt
vermehrte.Man verlangtelaut drohenddieFreilassung
desteurenLehrers,und als dieHäscherhieraufnicht
achteten,sondernnurdestoeiligerfortzukommenstrebten,
überfielendie Lutherischensie, entrissenSlüter ihrer
Gewaltund führtenihn im Triumphauf denKirch¬
hof zurück.— HatteSlüter sichvorhinmit demfreu¬
digstenGottvertrauengetrostund ergebungsvollzum
Gerichthinwegführenlassen,sosaher es jetztwieder
als einegöttlicheFügungan, daßseineAnhängerihn
befreiten,undangesichtsseinerKircheundseinesHäus¬
chensstimmteer in deutscherSpracheeinenDankpsalm
an, in dendie Versammeltentief bewegteinfielen;
daraufzoger sichwiederin seineWohnungzurück.
Die Männerverbandensichabersofortzu einerArt
Leibwachefür ihn, um beiTageund beiNachtjede
Gefahrvon ihm abzuwenden.— Einemso deutlich
und kräftig ausgesprochenenVolkswillenwagtenda¬
mals selbstMagistratundGeistlichkeitnichtoffenent¬
gegenzu treten,und man schlugnun andereWege
ein, um ihn zu kränkenund ihm zu schaden.Es
wurdezunächstsämtlichenSchullehrernundanderendazu
bestelltenPersonenauf dasStrengsteuntersagt,einen
Anhängerder evangelischenLehrebei seinemAbleben
mit GesangzuGrabezu geleiten,odersonstirgendwie
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beidessenBestattungsichzu beteiligen.DieseMaß¬
regelwar aberfür die damaligeZeit einefurchtbar
hartezu nennen,denneinfeierlichesBegräbnisgehörte
zu denhöchstenWünschen,für derenErfüllungman
dasganzeLebenhindurchOpferbrachte.AlleinSlüter
verstandes auchhier, die erschrockenenGemüterzu
beruhigen;er ordnetean,daßfortanalledazubefähigten
oderschongesangcskundigcnMänner, Jünglingeund
KnabenseinerGemeindebeijedemLeichenbegängniseines
EvangelischenjeneDiensteverrichtensollten.In ohn¬
mächtigerWut stacheltendie Gegnernun denPöbel
an, Racheandem„schwarzenKetzer",wiemanSlüter
seinesHaareswegenschalt,zu üben. Man dichtete
gemeineSpottliedcraufihn unddievonihmvertretene
neueLehre. Allein als ein echterJüngerundNach¬
folgerseinesHerrn undHeilandestrug er auchdies
Jochim freudigenGlaubenund that bei solchenGe¬
legenheiten,als hörteer nicht, und seineAnhänger
folgtenauchhierin seinemBeispiele.— DieseVor¬
gängekamenendlichzu desHerzogsOhren. Er be-
schieddenunerschrockenenGlaubenshcldcnzu sichnach
Schwerinundgestatteteihm nicht,nachRostockzurück¬
zukehren,bis er selbstihm wirksamenSchutzzu leisten
würdeimstandesein. DieserAugenblickschiendem
gütigenHerzoggekommen,als im Jahre 1526 der
Reichstagzu Speiererklärte,„es sollekünftighindem
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GewisseneinesjedenReichsstandesüberlassenbleiben,
in BefolgungdesWormserEdiktssichmit seinenUn¬
terthanenzu verhalten,wieer es vor Gott unddem
Kaiserverantwortenkönne". Dies galt demHerzoge,
sowohldenRostockernals auchSlüter gegenüber,für
Bürgschaftgenug,daßmanseinenSchützlingvonnun
an in Ruhelassenwerde,undnochin demselbenJahre
kehrteSlüter jubelndempfangenin seinAmt zurück.
Es schienauchin der That, als kümmeresichdie
papistischcPartei jetztwenigum das täglicheWachs¬
tum derLutherischen,undbaldwar Slüter nichtmehr
imstande,seinenBerufsgcschäftcnalleinvorzustehen.Er
bat denHerzogum einenGehülfen,unddiesersandte
einensolchen.Auchtrug zu demFortgangederneuen
LehrenichtwenigderZwiespaltbei,der in demfeind¬
lichenLagerausgebrochcnwar. FranziskanerundDo¬
minikanerkamenin Streit überdie Lehrevon der
unbeflecktenEmpfängnisderJungfrauMaria undhaß¬
ten sichinfolgedessenbald ebensosehruntereinander
wie bisherdieLutherischen.

MehrereMitgliederdes Magistratstraten zum
evangelischenGlaubenüber. Dochganzverlorendie
PapistendengemeinschaftlichenFeindSlüter-nichtaus
denAugen,obgleichsichbesondersdieFransziskaner
Mühegaben,Slüter glaubenzumachen,als achteten
sieihn,nachdemsieihnnähererkannt,undsiesprachen
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endlichsogardenWunschaus, mit ihm auchin ge¬
selligenVerkehrzu treten. Sic besaßennebenihrem
Klosterein Haus,in welchemsicdieLaienbewirteten,
die für ihre leiblichenBedürfnisiesorgten,undwosie,
voneigensdazuangestelltengeschicktenHaushälterinnen
ihresOrdensbedient,sicheinensehrgutenTischhiel¬
ten. In diesesHausludensieSlütcr einesTageszu
einem„kollegialischenMahle" ein, und diesernahm
auchbereitwilligdie Einladungan. Der Wunsch,sich
nochvor derTafel mit seinenfreundlichenWirtenzu
unterhalten,führteihn wahrscheinlichetwasfrüher,als
sieihn erwartethatten,in jenesHaus,auf desienFlur
sichdie Küchebefand. Als er diesebetrat, waren
sämtlicheMönchemit ihrenKöchinnenin einemHin-
terzimmerversammelt,um dort nochAnordnungen
wegender AufnahmeundBewirtungdeszu erwar¬
tendenGasteszu treffen. Nur ein kleinesMädchen
standamHerdeundwendetedenBraten. Kaumward
diesKindSlüter gewahr,als es ihm,der cs freund¬
lichanblickteundbegrüßte,ängstlichzuwinkte,undihm
dannhastigzuflüsterte:„Herr Joachim,essetumGottes
willennichtvondiesemBraten,er istvergiftet!"Jetzt
erkannteder argloseMann zu spätdieWölfeunter
denSchafskleidern,undeswar die höchsteZeit, sich
zu fasten,dennschonhaltendieMönchedasKlingeln
deraufgehendenHausthürvernommenund tratenmit
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denallerunschuldigstenundfreundlichstenMienenihrem
Gasteentgegen.Stets Herr seinerselbst,trat er un¬
befangenmit ihnenin das Gemach,in welchemsie
ihm die Todesmahlzeitzu bereitengedachten.Aber
schonwährenddesEmpfangesdachteer darübernach,
wie er sichaus dieserSchlingewiederfrei machen
könne.Es sollteschonangerichtetwerden,undman
reichteder klösterlichenSitte gemäßWaschwafferzur
ReinigungderHände,diedasgesegneteBrot brechen
sollten,herum.AuchdieshatteSlüter schonempfan¬
gen,als er plötzlichum Entschuldigungbat, wenner
sichnur auf fünf Minuten entferne,um nachseiner
nahenWohnungzu eilen,in derer, wie er jetzterst
bemerke,in derZerstreuungdenSchlüsselhabestecken
lasien;vergebensbemühtensichdieheuchlerischenMönche,
ihm auf jedemöglicheWeisediesenGangersparenzu
wollen,abereshalf ihnennichts,er entschlüpfteihren
glattenZungenund— kehrtenatürlichnichtwieder
zurück.— NeuenGrund zu Haß und ohnmächtiger
RachsuchtgabSlüter im Jahre1528 seinenFeinden,
indemer als der erstePriester in Mecklenburg
ein Weib nahm, und zwardie tugendhafteTochter
einesSchloffers.Der Herzoghattebereitwillig,der
MagistratwohloderübeldiegesetzmäßigeEinwilligung
dazugegeben.DochwieungerndiesvonSeitendes
Magistratsgeschehen,zeigtesichschon,als derHoch¬
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zeitsvaterderSitte gemäßdie Stadlmusikantenzum
Hochzeitsmahlebestellte;es ward diesenLeutenstreng
verboten,„auf einemsogotteslästerlichenFestezuspie¬
len". Die Lutherischenveranstaltetennun eine,Zeit
undUmständenangemesseneFeier. Als amHochzeits¬
tageder Brautzugdas Hochzeitshausverließ,zogen
voran die Sänger der Pctrigcmeinde,Psalmenin
deutscherSprachesingend.Ihnen folgteSlüter, um¬
ringt von seinenliebstenFreunden,danndie Braut
mit ihrenBrautjungfern,denensichein langerZug
Geladeneranschloß.VomHochzcitshausebis zurPctri-
kirchebildetedie GemeindedieserKircheein dichtes
Spalier,dasnochstand,als derZug ausderKirche
zurückkehrte,woSlütersGehülfedieTrauungvollzogen
hatte. Als der langeZug die SchwelledesBraut¬
hausesüberschritt,ertöntedasGlockengeläutvomPctri-
kirchturmund verkündetederStadt dasUnerhörte.

Die schöneFeier bekamnur dadurcheinekleine
Störung,daß,als SlütersSchülereinigeBotennach
demRatskellersandten,um WeinundBier zuholen,
die Boten unterwegsüberfallen,ihnendas Getränk
ausdenHändengerissen,aufdieStraßegegossenund
dieGefäßezerbrochenwurden. Als derHerzoghier¬
vonKundeerhielt,warder sehrzornigund ließbe¬
kanntmachen,„daß er bei der nächstenBeleidigung,
die siedemvon ihm bestelltenMagisterSlüter zu¬
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fügenwürden,blutigeRachean ihnennehmenwerde."
Den Lutherischenließer seinen„gnädigstenGrußver¬
melden",belobtesiewegenihrer Teilnahmean dieser
Feierundschloßdamit, „daß,hätteer ahnenkönnen,
derMagistratwerdeseineMusici nichtspielenlasten,
er seinesämtlichenHofmusikerdazuvon Schwerin
hätteherübersendenwollen".

Von dieserZeit an schienes,als hättederSturm
sichausgetobt.Die evangelischeLehreverbreitetesich
immer weiterund bald wurdenmehrerelutherische
Predigerberufen,um auchin denÜbrigenKirchenzu
predigen.Schonim Jahre1530 besaßenalleGottes¬
häuserder Stadt ihreneigenenlutherischenPfarrer.
DiesJahr war überhauptdasschönsteundgesegnetste
in Slüters Leben.In seinemobgleichschwerenBe¬
rufe dashöchsteGlückseinesLebensfindend,hatteer
nur nocheinenWunschübrig,nämlich,denTag noch
zu erleben,wo seinliebesRostockeineausschließlich
lutherischeStadt würdegewordensein. Allein noch
ehediesesZiel erreichtwar, führtenseineFeindeden
Augenblickherbei,wo der edleGlaubenskämpfervom
SchauplatzeseinesgesegnetenWirkensabtretenmußte.

UmNeujahr1532 war Sliiter in einemluthe¬
rischenBürgerhausezur GeburtstagsfeierdesHaus¬
herrngeladen.Hier ward ihm von einemebenfalls
anwesendenBuchbinderein BecherWein zugetrunken,
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auswelchemderstetsmäßigeSlütcr nureinigeSchlucke,
seinebeidenTischnachbarndestomehrtranken.Diese
beidenMännerstarbennachwenigenTagenuntersehr
verdächtigenAnzeichen,ohneZweifelwar der Wein
vergiftet.*)Slüter begannvondiesemTagean hinzu¬
siechen,ohnedaßdieÄrzteihm helfenkonnten,sodaß
er schonzur Osterzeitnur mit Hülfe Andererseine
liebeKanzelzu St. Petri besteigenkonnte. Wenige
Tagevor Pfingstenlegteer sichnieder,um nichtwie¬
deraufzustehen.Am erstenPsingsttagcentschlummerte
dieseredleMärtyrer und Jünger seinesHeilandes,
nachdemer nochkurz vorherauchfür seineFeinde
gebetethatte.

Nicht weit von der Thür seinesHausesbettete
manunterallgemeinerKlageseineirdischeHülleund
legteeineschwereSteinplatteauf dasGrab,dieman
späterdurcheineneueersetzte,hinterwelchermanihm
in neuererZeit ein würdigesDenkmalgesetzthat.—
Das Andenkenan diesenerstenVerkündigerdesEvan¬
geliumsin Mecklenburgmögeauchferner gesegnet
bleiben!

*) Der StadtarchivarKarl Koppmann i» seiner
„Geschichte der Stadt Rostock" widersprichtdem in¬
dessendurchaus. (Amu. der Schriflleitung.)



Der Gustav-Adolf-Verein.
Ein Festlich.

Illiberal!, wo deutscheHerzen schlagen
■Fürs Evangelium und Luthers Lehr',
Zieht sich, dcSGlaubens SicgSpanier zu tragen,
Ein heilger Bund dahin zu Schutzund Wehr,
ES halten ihn zusammen
Der Bruderliebe Flammen
Und Gottes Wort: „Thut Gutes jedermann,
Der GlaubeuSbrüder nehmt zumeist euchan!"
ES trägt der Bund des GotteSkämPfcrSNamen,
Der einst bei Llltzen starb den Heldentod,
Der, als der Brlldcr Kraft schonwollt erlahmen,
Sein reisig Volk zum Hilfezug entbot,
Der alle Feind' zerblitzet
Und Christi Kirch' geschützct,
Ein glaubcnslllhncr, dcmutvoller Christ,
Der Bund sein cwges, schönstesDenkmal ist.
Im Vaterland und in den fremden Landen,
Wo evangelischglaubt ein Häuslein still —
Der Bund umschlingt sie all' mit Licbesbanden,
Hilst ihnen auf, stärkt, was da sterbenwill.
Wo er geht allerwegen,.
Da trieft sein Schritt von Segen,
Gott hat zu ihm sichje und je bekannt;
Aus schwachcniReis ein Riesenbaum erstand.
Ja, Gott mit UNS! DaS giebt uns Mut zum Werke,
Hebt just auch wie noch nie der Feind sein Haupt,
Gott ist mit uns! er ist uns Kraft und Stärke,
Das Reich uns weder Hüll' noch Teufel raubt,
Gott wird die Seinen hüten,
Mag drum der Feind auch wüten!
Uns schrclktsein Drohen nimmer nochsein Spott,
Denn eine sesteBurg ist unser Gott!

^!ser Gustav-Adolf-Verein bestehtnun seitfastsechzigJahren, Entsprechend
«V demGleichnisseChristi vom Senskor», ist er aus kleinenAnsängen

entstandenund nun unter Gottes Segen ein mächtiger Baum ge-
Ivorden, welcher, gepflanzt an denWaflcrbächcndesewig quellenden, lau¬
tern Wortes Gottes, alljährlich seineFrüchte bringet zur rechtenZeit, Von
nah und sein wenden sicharme und bedrängte Glaubensgenossenmit
flehendenBitten an denselben. Hier sind die Kirchen so baufällig ge¬
worden, daß sie mit völligem Einsturz drohe»; dort sind sie viel zu
klein, als daß siederGemeindezu ihren GottesdienstengenügendenRaum
bieten könnten. Hier müssenneue Kirchen gebaut werden, um die zer-
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streutwohnendenGlaubensgenossenzu einerGemeindesammelnzu können;
bort fehlt der Turin intt den einladendenGlocken,da eine würdige Aus¬
stattung des Gotteshauses oder der Schmuckdes Altars. Hier ist kein
Pfarrer, kein Lehrer, dort kein Pfarrhaus, keineSchule, kein Friedhof.

Da rüst der Gustav-Adolf-Vcrein laut hinein in die ganze evange¬
lischeChristenheit das apostolischeMahnwort: „Lasset uns Gutes thun an
jedermann, allermeist aber an der Glaubens Genossen." Er mahnt:
„Nehmet euch der Heiligen Notdurft an." Er erinnert: „Geben ist
seliger denn nchnicn." Er fordert de» Glauben, der in der Liebe thätig
ist, er weist uns neben der Rechtfertigung au? dem Glauben hi» aus
Christi Wort: „Daran wird jedermann erkennen, ob ihr meine rechten
Jünger seid, so ihr Liebe unter einander habt." Er rüst unsere Herzen
zum Gebet, unsereHände zum Geben aus für unsere evangelischenBrji
der, welche in katholischerUmgebung eines evangelischenGottesdienste?
und einer evangelischenSchule entbehren und darum in Gefahr stehen,
der evangelischenKirche verloren zu gehen.

Wir sehen tagtäglich, wie viel Geld man in Deutschlandzu welt¬
lichen Unternehmungen und Festlichkeitenübrig hat; die arme darbende
Kircheder Reformation, an deren Erhaltung und Gedeihe» unsre
nationale Zukunst hängt wie an nicht» andcrm, sollte doch
nicht daneben wie eine Bettlerin abgefertigt werden. Namentlich aber
bitten wir auch die Herren Lehrer, der VereinSsacheBahn zu brechenin
den Herzen der Kinder.

ErnstesteBesorgnis wegenderZnIunst der ganzenevangelischenKirche
und insbesondereihrer Diaspora, bittere Beschwerdenüber römischeUn¬
duldsamkeit und Proselhtcninachcrci, namentlich in de» Mischehen, Uber
Beschimpfungenund Verdächtigungen der Evangelischenin der ultra-
montanen Presse, schmerzlicheKlagen über die Verzagtheit in vielen
Kreise» der evaitgclischcnKirche und darutn dringendeAussordcrung, daS
Werk de»Gustav-Adolf-BcrcinS noch ausgiebiger als c» im letztenJahre
geschehenist, zu unterstützen — da» klingt durch alle Berichte über da»
VercinSwcrk aus der letzten Zeit hindurch.

So wollen wir uns auch aus» neuegemahnt sein lassenan denalten
Wahlspruch unseresVerein»: „Lasset uns Gutes thun an jedermann,
allermeist aber an unsere» Glauben» Genossen". Was einst der be¬
geisterteMitbegründer des Vereins, IX Zimmcrmann, in seinemAusruf
an die Evangelischengesagthat, daS wollen wir in unserer Zeit treu
beherzigen und befolgen: „ES bedarf der Hinweisungen auf die An¬
strengungen kaum, welche die katholischeKirche in unserer Zeit mehr
wie je wieder <!> macht, um ihre Kirche allenthalben zu fördern.
Wir wollen ihr daS, so lange cS in den Schranken de»Recht»bleibt,
nicht verarge». Aber wir wollen auch nicht träge und lässig
sein. Wir wollen nicht den Ruhm der Eroberung, aber
den Ruhm der Verteidigung suchen. Verteidigen, stärken,
kräftigen, gründen wollen wirunscre Kirche."

Druck von Pöschcl & Trcpte in Leipzig.
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endlichsogardenWunschaus, mit ihm auchin ge¬
selligenBcrkehrzu treten. Sic besaßennebenihrem
Klosterein Haus,in welchemsiedieLaienbewirteten,
die für ihre leiblichenBedürfnistesorgten,undwosie,
voneigensdazuangestelltengeschickten" aushälterinncn
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